ei- 
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Morgen- Ausgabe. 


sau! 


Deutſchland. 

Berlin, 14. Oktober. Graf Wilhelm von 
Bismarck veröffentlicht, wie wir aus dem „Hann. 
Cour. erſehen, im „Langenſalzaer Kreisblatt" 
nachfolgende Erklärung an ſeine Wähler: 

„Gegenüber verſchledenen in Umlauf geſetzten 
Gerüchten glaube ich meinen Wählern folgende 
Erklärung ſchuldig zu ſein: Die überwiegende 
Mehrheit von Stimmen, melde fi zu meiner 
Wahl für die verfloſſene Legislaturperiode vereinigt 
hat, legt mir die Pflicht auf, einem neuen ehren- 
vollen Mandat meiner Wähler, mit welchem ſie 
mich für den bevorſtehenden Reichstag betrauen 
wollen, zu entſprechen. Ein wirderholter Beweis 
ihrer Vertrauens wird mich in der Vertretung mel⸗ 
nes bisherigen Wahlkreiſes eine hohe Aufgabe fin ⸗ 


den laſſen, der ich mich mit Freuden unterziehen 


werde. Ich Habe unter allen Umſtänden meinen 
Wählern treu bleiben wollen und des halb abge⸗ 
lehnt, in irgend einem anderen Wahlkreiſe als 
Müßhlhauſen-Langenſalza⸗Weißenſee als Kandidat 
aufgeſtellt zu werden. Im Falle meiner Wahl 
werde ich, wie bieher, im Reichstage die Ziele ver- 


Wählern einig weiß Ich finde daher keinen 


Grund, die Fraktion zu verlaſſen, welcher ich bis ⸗ 


et als Mitglied angehört habe.“ 

— Under die bekanntlich für den 18. d. M. 
in Ausſicht genommene Zuſammenkunft der Kaiſer 
von Oeſterreich und Rußland zirkultren täglich 
neut Detalls, welche auf ihre Wahrheit zu prü- 
fen um jo ſchwleriger iſt, als die Annahme, daß 
von maßgebender Seite abſichtlich irreführende 
Nachrichten verbreitet werden, ſehr nahe llegt 
Darin ſtimmen zur Zeit alle Meldungen überein, 
daß die Begegnung in Schloß Krzeszowice ſtatt⸗ 
finden ſoll, und zwar würden ſich die beiden Mon⸗ 


archen zuetſt in dem Kupet des Kaiſers Franz 


Joſef begrüßen. Die Wiener Nordbahn hat be 
reits alle Vorbertitungen für den Hofzug getrof⸗ 
fen. Der Zug ſteht bereit und kann ſofort ab⸗ 
gehen, ſobald der Befehl einlangt. Die Direktion 
hat auch bereits vorgeſorgt für die Ausſchmückung 
der Bahnhöfe. Die im nahen Chrzanow ftatio- 
nirten öſterteichlſchen Ulanen haben Befehl erhal- 
ten, einen angeblichen Uebungsmarſch nach Szcza⸗ 
kowa und bis an die Grenze zu unternehmen. 
Ebenſo haben die Offiziere des ruſſiſchen Eiſen⸗ 
bahnbatalllons den ſtrikten Auftrag bekommen, ſich 
reiſebereit zu halten, um auf den erſten Wink den 


Feuilleton. 


Odyſſeus Gambetta. 


Uns pr nicht die Muſe Homers zur Ver⸗ 
fügung, die Reiſe des vielgewanderten Mannes zu 
ſchilvern, welcher bis Varzin geirrt, nach der hei- 
ligen Troja Zerſtörung ſeine Seele zu retten und 
ſeiner Freunde Zurüdkunſt. Und doch würde auch 
die diutſche Reife Wambettas vor Allem eine pot 
tiſche Behandlung verdienen. Es macht einen 
wohlthuenden Eindruck in unſerm nüchternen Zeit“ 
alter, einmal auch eine romantiſche Geſchichte mit ⸗ 
erleben zu können, welche mit allen Reizen des 
Myſtertume umkleidet if. Da befindet man ſich 
doch endlich wieder einmal in jenem Halbdunkel, 
wo ber Glaube mit dem Unglauben ſich ſtreiten 
kann, wo noch Raum bleibt für die Phantaſie. 
War Gambetta wirklich in Deutſchland, hat 
er dem Fürſten Bismarck einen Beſuch abge 
ſtattet? Unſere Zivilisation gleicht dem Argus 
mit den hundert Köpfen, fie beanſprucht eine ge. 
naue Keuntniß von allen Geſchehniſſen, fe duldet 
nicht, daß etwas im Dunkeln bleibe. Kaum tritt 
ver Menſch ins Leben, jo wird feine Exlſtenz amt 
lich regiſtrirt und er vermag keinen wichtigen 


Schritt zu unternehmen, ohne daß Staat und Ge⸗ 
meinde davon Notiz genommen hätten. Hat eine 


Perſönlichkeit irgend eine Bedeutung gewonnen, 
if fie der Welt nach einer guten oder ſchlechten 


Richtung intereffant geworden, jo ſind die Jour ⸗ 


nale bemüht, den Lebenslauf eines ſolchen Man⸗ 
nes in allen feinen Einzeltpiſoden auf das Sorg⸗ 
fältigſte zu überwachen. Eine ſolche aus der Menge 
bervorragender Perſönlichkelten kann kaum dem 
Kammerdiener einen Auftrag geben, ohne daß dieſe 
wichtige Angelegenheit zum Gegenſtand der öffent⸗ 
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her noch keine Entſcheidung getroffen und‘ offigid- 
folgen, um deren Erſtrebung ich mich mit meinen 0 


hof eine Fahrkarte, jo iſt das Grund genug, um dem Bekenntniß gezwungen, daß auch 


Imen damit nur einem durchaus gerechtfertigten Ver⸗ 


vtertelfährlich 2 Marl, 


Sonnabend, den 15. Oktober 1881. 


Hof begleiten zu können. Der Zar kommt, wie eine andere Maßregel erſetzt werden ſoll. Die 
die „Voſſ. Zeitung“ erfährt, zu der Zuſammen Mehrheit des Reichstags war bel Bewilligung dir⸗ 
kunft mit großer Suite, darunter Giers,  Albe- ſes Geſetzes mit gutem Grunde der Meinung, et- 
dinsky und, wie „Dziennik Polski“ gegenüber an- was Dauerndes zu Stande zu bringen, die Ta⸗ 
deren Meldungen behauptet, auch Ignaljew. Nach] bakſteuerfrage für abſehbare Zeit aus der Welt zu 
der Rückkehr aus Otſterreich bleibt der Zar zwel] ſchaffen, namentlich die Gefahr des Tabaksmono⸗ 
Tage in Warſchau. Kaiſer Franz Joſef kommt ſpols zu beſeltigen; die Vorlage aber ſei anzuſehen 
mit dem ruſſiſchen Botſchafter Oubril. Auch die als der erſte Verſuch der Regierung, unter Abwei⸗ 
Begegnung des Katfers von Oeſterreich mit dem ſung des Tabaksmonopols einen dauernden Zu⸗ 
König von Italien wird von Neuem kolportirt 
Die „Wiener Allgemeine Zeitung meldet, daß 
für den Monat November die Billa Valroſe in 
Nizza für die kaiſerliche Familie gemieihet worden 
iſt. Kaiſer Franz Joſef, Kaiſerin Ellſabeth, Erz⸗ 
herzogin Marie Valerie und Kronprinzeſſin Ste⸗ 
phanie werden den Monat daſelbſt verbringen. 
In Bordighera oder San Remo ſoll die Zufam- 
menkunft des Kalſers mlt König Humbert ſtatt⸗ 
finden. 
\ — Ueber die Neubeſetzung des durch den 
Tod des Freiherrn von Haymerle erledigten öͤſter 
reichiſchen Miniſteriums des Auswärtigen tft bis⸗ 


tauchenden, Anzeichen hin, daß mit dem Geſetz von 
1879 die Frage der Tabakſteuer nicht abgeſchloſſen, 
ſondern eine neue höhere Beſteuerung oder das 
Monopol in Vorbereitung ſei, wurde in der Seſ⸗ 
fon 1880 von fortſchrittlicher Seite beantragt, der 
Reichstag wolle erklären, daß er eine weitere Ex⸗ 
höhung der Tabakſteuer oder die Einführung des 


politiſch durchaus ungerechtfertigt erachte. Hierüber 
ging zwar der Reichstag auf einen von Seiten 
der National-Riberalen und des Zentrums geſtellten 
und mit großer Mehrheit angenommenen Antrag 
zur Tagesordnung über, jedoch mit einer Begrün⸗ 
dung, die über die Stellung dieſes Reichstages zu 
weiteren Tabakſteuerprojekten keinen Zweifel ließ. 
Um jedoch inzwiſchen des Trä⸗ 
gers der parlamentariſchen und konſtitutionellen 
Verantwortlichkeit den Delegirten gegenüber, deren 


Zuſammentritt keinen Aufſchub erleiden ſoll, nicht pie Tabakbeſteuerung hergeſtellt worden und daß 


zu entbehren, iſt laut eines von der „Wiener Zel⸗ erwartet werden müfje; dies Einverſtändniß werde 
tung“ beteits publizirten kaiſerlichen 8 wieder durch einen Antrag auf Einführung 


von 1879 ein volles Einverſtändniß zwiſchen den 
verbündeten Regierungen und dem Reichstag über 


bens der Reichsfinanzmintſter von Sylavy bis auf des Tabakmonopols in Frage geftellt werden. Das 
Weiteres mit der verfaſſungs mäßigen Vertleiung war die Meinung des vorigen Relchstags, als er 
des Minifteriums des Aus wärtigen betraut und pie ſehr bedeutende Mehrbelaſtung des Tabaks be⸗ 
der Sektlonschef von Kallay mit der Fortführung ſchloß. Wird der neue Reichstag feinen Vorgän⸗ 
der unmittelbaren Leitung der Geſchäfte beauftragt ger des avoutren? Wir halten es für ſehr unwahr- 
worden. ſchelnlich. Von nationalliberaler Seite find erſt in 
— Die „Nat. Lib. Cor.“ ſchreibt: Der den letzten Tagen jo entſchiedene Verwahrungen 
Vorſchlag des Tabaksmonopols rückt in immer] gegen das Monopol eingelegt worden, daß man 
greifbarere Nähe; es iſt kaum mehr ein Zweifel, auf die Mitwirkung dieſer Partei wohl nicht mehr 
daß die bevorſtehende Legielaturperiode, wenn nicht rechnen wird. Aber auch aus den Reihen des 
ſchon die Früh zahroſeſſton, ſich mit dem Projekt zu Centrums iſt wiederholt und ſehr beſtimmt Wider⸗ 
beſchäftigen haben wird. Das Labakſteuergeſetzſ ſpruch gegen das Monopol e hoben worden, und 
vom 16. Juli 1879 iritt erſt mit“ dem Jahre 
1882 in volle Wirkſamkeit, indem erſt von da an 
der volle Steuerſaß von 45 Mark für 100 kg 
erhoben wird. Es dürſte ohne Beiſpiel daſtehen, 
daß ein Steuecgeſetz, noch ehe es in volle Wirk- 
ſamkeit getreten iſt und ſelnen ganzen Ertrag ge- 
liefert hat, ſchon wieder aufgehoben und durch 
. ͤ b DETETANNITTRT 


würde die Ausſtattung der Reichs gewalt mit einer 


jo ungeheuren Macht nicht erlauben Selbſt kon⸗ 


eln bedeutender Mann ſeine Koffer paden, fo iſt 
das ein politiſches Ereigniß, und löſt er am Bahn- Phantafle verſpottet hatten, ſehen fie ſich jetzt zu 
das Un⸗ 
die Welt in Aufregung zu verſttzen. Und die 


wahrſcheinlichſte zur Wahrheit werden kann. 
Journale erfüllen damit nur ihre Pflicht, fie kom⸗ 


Und 
dennoch behauptet auch der Unglaube fein Recht; 
von anderer Seite hält man an der Meinung feſt, 
daß Gambetta, wenn er ſich auch in Deutſchland 
befunden habe, doch jedenfalls keine Zuſammenkunft 
mit dem Fü ſten Bismarck hatte, und daß ferner 
nur die ganze Geſchichte erſonnen ſei, um Gam⸗ 
beita gegenüber Frankreich zu kompromittiren. Zur 
Stunde iſt es noch nicht möglich, in dieſer Ange; 
Perſönlichkeiten der Gegenwart und auch ſeine legenheit eine beſtimmte Meinung zu äußern Die 
Feinde werden nicht leugnen können, daß er unter Nachrichten von dem Beſuche Gambettas in Barzin 


langen des Publikums entgegen. 
Umſtänden einen entſcheldenden Einfluß auf die können jeden Augenblick in unzweifelhafter Weiſe 


Die Alten haben 
ſogar die Schritte der Götter auszukundſchaften 
verſucht. Wir begnügen uns mit dem Vrrſuche, 
die Geheimniſſe Derjenigen zu erforſchen, welche 
durch ihren Einfluß die Welt regieren. Nun ge⸗ 
hört Gambetta unbeſtritten zu den bedeutenden 


Geſchicke Frankreichs und Europas auszuüben ver- beſtätigt, jeden Augenblick aber auch in unzweifel⸗ 
mag. Und nun kann dieſer hervorragende Staats- hafter Weiſe dementirt werden. 

mann, an deſſen Perſon ein lebhaftes Intereſſe ſich Bis aber nach der pofitiven oder negativen 
knüpft, eine Reiſe über den Rhein antreten, kann Richtung Evidenz geboten wird, ſei es uns geflat- 
mit Eilzugsgeſchwindigkeit eine Wanderung durch tet, uns an der ſchöpferiſchen Phantafle der Zeit 
Deutſchland machen, kann im Schloſſe Bismarcks zu erbauen. Hat Odpſſeus Gam betta wirklich einen 
eine Begegnung mit dem Reichskanzler haben, ohne Beſuch in Varzin abgeſtattet, dann hat ſicher Zeus 
daß die Welt darüber etwas Beſtimmtes erfährt ; blauäugige Tochter Athene ihm zu dieſem Schritte 
die Journale haben ihre Pflicht gethan, fe haben | gerathen. „Welche Klagen erheben die Sterblichen 
die Reife Gambettas nach Deutſchland rechtzeitig] wider die Götter! Nur von uns, wie fie ſchreien, 
Nonalifist, fie haben auf die Möglichkeit einer Be- kommt alles Uebel und dennoch ſchaffen die Tho⸗ 
gegnung zwiſchen Gambetta und dem Fürſten Bis-] zen ſich ſelbſt, dem Schickſal entgegen, ihr Elend.“ 
marck hingewieſen, fie haben ſich auch beeilt, von] Pallas Athene bemüht ſich ſofort, den weiſen Hel⸗ 
der Anweſenheit Gambettas in Deutſchland Kunde den Odyſſeus gegen dieſe Anklage in Schuß zu 
zu bringen. In Dresden hat man ihn geſehen nehmen und fie behauptet dem Wolkenſammler 
und der Redakteur der „Dresdener Nachrichten“ gegenüber, daß Odyſſeus ganz unverſchuldet von 
will ſogar mit Gambetta geſprochen haben. Mit ſeinem Ziele fern gehalten werde. Aber Gam⸗ 
übermüthiger Zuverſicht wird auch behauptet, daß betta hat jene bekannten Reden gehalten, welche 
Gambetta in Varzin geweſen ſel. Dieſe Nachrich-gegen ihn den Verdacht erwecken, daß er dem 
ten ſind offiziell noch nicht beſtätigt, von kompe⸗ Gedanken der Revanche noch nicht entſagt habe, 
tenter Seite auch noch nicht dementirt worden. So während die Olympler, nachdem ſie durch die Re⸗ 
hat denn unjere Zeit richtig wieder eine Legende ſultate des tiojanifchen Krieges ſich hinlänglich be⸗ 
gefunden und nun kämpft der Unglaube gegen den riedigt fühlen, den Frieden und die Verſöhnung 
Glauben. Manche find bereits bekehrt und nach- wünſchen. So muß er denn die Reiſe nach 


chen Diskuſſion gemacht werden würde. Läßt! dem ſie vor wenigen Tagen die Nachrichten von De utſchland antreten. Gs widerſpricht allen Re⸗ 
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ſchon der partikulariſtiſche Grundzug dieſer Partei 


der Relſe Gambellas als ein Produkt erhißter geln des Epos; 


njerate: Die Agefpaltene Petitzeile 15 Pfennige. 
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a 8 
wenn die Reichsregierung ſich dieſe Sachlage und 


die ungünſtigen Ausſichten des Monopols noch 
9 7 überlegte und auch ihrerſeits 5 

laben den der Reichstag bei Bewilligung des 
Tabakſteuergeſetzes vom Jahre 1879 zu ſchlleßen 


dem Pakt 


glaubte. 5 
— Dem heute vorliegenden ofſtzioſen „Di⸗ 


Atto“ entnehmen wir nachſtehendes Telegramm aus 


ö li 9. d.: 
fand zu ſchaffen. Auf die ſtets von Neuem auf- pr n vom 9. d 


„Aus beſter Quelle erfahre ich, daß dem 


Chef der italieniſchen milltäriſchen Miſſton für die 
großen Manöver in der Audienz, welche fie. beim 
* der Kaiſerin hatte, der ſpezlelle Auf⸗ 


ag ertheilt worden iſt, dem König von It 
das Zeugniß der herzlichſten Freundschaft von 
eiten der kaiſerlichen deutſchen Majeſtäten zu 


übermitteln.“ 
Tabaksmonopols für wirthſchaftlich, ‚finanziell und | | 


— Die Verhaftung Parnells hat in Eng⸗ 


land ungetheilte Befriedigung hervorgerufen; ſümmt⸗ 
155 Londoner Morgenblätter ohne Unterſchled der 
a 


rtel zollen der Regierung für dieſen Schritt leb⸗ 
Gladſtone verkündete in der 
el der Verſamm⸗ 
ng die Verhaftung des kriſchen Agitaters mit 


folgenden Worten: 
Es wurde nämlich betont, daß durch das Geſetz“ 


Der erſte Schritt zur Vertheldigung der Ge⸗ 


ſetze, der Ordnung, des Ba li uad der 
Freihelt des Landes, der erſten 


5 emente des poli- 
tiſchen Lebens der Ziviliſatton wurde getroffen 


durch die Verhaftung jenes Mannes, welcher vor 


allen Anderen in dem Verſucht hervorkögt, die 
Autorität des Geſetzes zu vernichten und Bu- 
Rand hervorzubringen, welcher in ulchte Anderem 
enden könnte, als in elner anarchiſchen Mieder⸗ 
drücung des iriſchen Volkes. Wir glauben näm⸗ 
lich beſtimmt, daß das iriſche Volk, befonders aber 
die große Maſſe der Pächter, welche meht als die 
Hälfte des ganzen Volkes bilden, gern es mit der 
Landbill vetſuchen würden, dlejenigen, gegen welcht 
wir kämpfen, find jene, welche ſich ünterfaugen, 
zwiſchen Volk und Geſeß zu treten. Wit fürchten 
die große Maſſe des iriſchen Volke nicht, wolr 
fürchten nur, daß ſie noch mehr durch jene demo⸗ 
rallſtrenden Lehren korrumpirt werde, daß nicht 
einer nach dem andern eingeſchüchtert und terrori⸗ 
firt werde, ſeine konſtitutlonellen Rechte qufzuge⸗ 


jervative Stimmen haben ſich, wenn auch nur ver- ben, und ſich dieſen ſelbſtſüchtigen Diktatbren zu 
einzelt, gegen das Monopol aus geſprochen. Wo unterwerfen. 
ſoll da eine Mehrheit herkommen? Es wäre klug 
= in ihrem eigenen Intereſſe wünſchene werth, 


Unfer Kampf bat nichts mit dem 

kiſchen Lokal⸗Selfgovernment zu thun. Ich werde 

jede Maßregel hierfür mit Freuden begrüßen, falls 
e a: 


wenn Gambetta ſich d ier 
Eiſenbahn oder auch nur eines Wagens bedient 
hätte. Er überſchreitet als Fußgänger die Voge⸗ 
ſen, hat Zeit, ſich das Elſaß genau anzusehen 
und gelangt jo glücklich an die Ufer des Rheins. 
Auf dem Strome wird fein Kahn vom Stutmt 
zertrümmert und Gambetta befindet ſich genau in 
derſelben Situation, wie Odyſſeus, nachpem er 
dem Meeresſturme entronnen. An dem Geflabe 
des ſilberwirbelnden Stromes waren gerade deutſche 
Jungfrauen zu einem Weinleſefeſte vetſammelt 
und in dleſen ſchaͤnen Kreis tritt Gambelta, jo 
arg ihn auch der Sturm zugerichtet hatte. „Ihn 
ſpornte die Noth an, furchtbar etſchten er den 
Mädchen, vom Schlamme des Meeres beſudelt, bie 
ſchönlockigen Jungfrauen aber, hierhin und dort⸗ 
hin entflohen ſit und bargen ſich hintet den Hü⸗ 
geln.“ Die Götter jedoch ſenden einen wohlthä⸗ 
tigen Nebel und jo gelangt Gambetta glücklich in 


die Stadt, ohne ſonſt auf eine Wibermärtigteit zu 


stoßen. : 

Die Reife geht weiter durch die deutſchen 
Wälder und er gelangt zu dem Stamme der Cy⸗ 
klopen, welche die Eigenheit haben, alle Franzoſen 
zu freſſen. Glücllicherwelſe hat Gambetta aus fel⸗ 
nem Schiffbrucht einige Flaſchen Champagner ge- 
rettet und jo gelingt es ihm, die Eyflopen in einen 
gelinden Rauſch zu verſetzen und ungefährdet aus 
der gefährlichen Gegend zu entkommen. Immer 
weiter nach Oſten vorwärts dringend, beſindet ſich 
Gambetta endlich in Leipzig und durch eine uner⸗ 
klärliche Veranlaſſung wird er genöthigt, in einer 
Spiritiſtenverſammlung zu erſcheinen, damit dle 
Reife auch für die deutſche Wiſſenſchaft ein nüp- 
liches Ergebniß habe Die Anweſenhelt Bambetta's 
bringt es mit ſich, daß alle Geiſter aus der Ver⸗ 
gangenheit Frankreichs heraufbeſchworen werden 
und Gambetta kann ſich mit ihnen über die Zu⸗ 
kunft unterhalten. Unterdeſſen haben die Leipziger 


Profeſſoren ſich beeilt, nach Varzin die Meldung 


— 
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dieſelbe nicht die Suprematie des Parlaments ver- 
nichtet. 

— Aus Paris meldet man ein energiſches 
Dementi des Beſuches Gambettas in Varzin. 
„Wir ſind ihm diesmal nur vorbeigereiſt“, antwor⸗ 
tet Fauſt⸗Gambetta auf die bezügliche Anfrage der 
Preſſe. Zweifelnd aber keineswegs unbedingt ab⸗ 
lehnend ſchreibt das hochofſtziöſe „Journal de St. 
Petersbourg“ nach Auseinanderſetzung des Sache⸗ 
ſtandes: „Gewiß kann man aus dem Aufenthalt 
Gambettas in Dresden und Frankfurt noch nicht 
auf eine Zuſammenkunft mit dem Reichskanzler 
ſchließen. Hätte aber dieſe Zuſammenkunft ſtatt⸗ 
gefunden, jo würden auch wir von dem Stand- 
punkt des ausgeprägteſten franzöſtſchen Patriotis⸗ 
mus darin nichts Tadelnswerthts ſehen. Was 
läge denn Erſtaunliches darin, wenn ein Staats- 
mann, den man allgemein berufen glaubt, die Re⸗ 
glerung ſeines Landes zu übernehmen und das un- 
ter wenig ermuthigenden Verhältniſſen, ſich Klar⸗ 
helt über die Lage zu verſchaffen ſucht, indem er 
ſich über die zu Berlin herrſchenden Dispoſttionen 
beim Reichskanzler unterrichtet und vielleicht ihm 
feine eigenen vorträgt.“ Das Wiener „Fremden⸗ 
blatt“, das in bekannten Beziehungen zum aus⸗ 
wärtigen Amt ſteht, drückt ſich ſchon beſtimmter 
aus: „Gewichtige Gründe, jo ſchreibt es, ſprechen 
dafür, daß Gambetta eine Zuſammenkunft mit 
Fürſt Bismarck gehabt, ſo wenig auch die Noth⸗ 
wendigkeit und der Nußen eines ſolchen Schrittes 
den Franzoſen einleuchten wird. Man wird des⸗ 
halb in Frankreich und auch anderwärts geneigt 
fein, in dieſem merkwürdigen Zwiſchenfall mehr 
eine herbeigeführte Ueberraſchung, als einen der 
Initiative Gambettas entſprungenen Annäherungs⸗ 
verſuch zu erblicken. Angeſichts des in ſeinen Mo- 
tiven und ſeinen Zielen noch völlig unaufgeklärten 
Ereigniffes, das ſich hinter der geheimniß vollen 
Reife Gambettas birgt, verzichten wir willig auf 
jede weitere Unterſtellung und Konjunktur und be- 
gnügen uns einfach mit der beruhigenden Hoff⸗ 
nung, daß, was immerhin der Kern dieſer Nebel ⸗ 
hülle ſein mag, er immerhin nur eine gute Frucht 
hervorbringen wird.“ 


— Ueber die Reviſton der Auslieferungsyer- 
träge flabet, wie ein Korreſpondent der „Allg Ztg.“ 
wiſſen will, auf erneute Anregung Rußlands ein 
lebhafter diplomatiſcher Schriftwechſel zwiſchen den 
Kabineten ſtatt, mit der Tendenz, die Auslieferung 
bel politiſchem Mord, wie bei der Vorbereitung 
dazu, obligatoriſch zu machen. Deutſchland und 
Oeſterreich find für dieſe Forderung, von Frank⸗ 
reich und England llegt noch keine Antwort vor; 
nach vorliegenden Anzeichen ſchelnen jtdoch beide 
Regierungen zu Verhandlungen über die Aagele⸗ 
genheit bereit zu ſein. 

Hamburg, 12. Oktober. Der „Hamburger 
Börſenh.“ geht eine von 38 der bedeutendſten 
Firmen in Melbourne und der Kolonie Viktoria 
unterzeichnete Erklärung zu, welche die Thätigkeit 
des deutſchen Reichskommiſſars bel jener Ausftel- 
lung, Herrn Profeſſor Reuleaur’, einer 
außerordentlich ſcharfen Kritik unterzieht und ihm 
vorwirft, die Intereſſen der deutſchen Induſtrie, 
ſowie der Deutſchen in Auſtrallen überhaupt in 
den verſchiedenſten Beziehungen ſchwer geſchädigt 
zu haben. Die Unterzeichner der Erklärung ver⸗ 
langen, daß das Reichskanzleramt eine Unter⸗ 
ſuchung an Ort und Stelle anſtrenzen möge, um 
den Betheiligten und Geſchädigten Rechtfertigung 
und Genugthuung zu veiſchaffen. Die Erklärung 
ſchließt mit folgenden Sätzen; 

„Wir bedauern zu dieſer Erklärung heraus ⸗ 
gefordert zu ſein; doch können wir Herrn Pro- 
feſſor Reulcaux hieſige Thätigkeit nicht als förder⸗ 
lich für den deutſchen Handel mit Auſtrallen an- 


zu ſchiden, daß Gambetta's Ankunft bevorſtehe. 
Fürſt Biemarck findet es nothwendig, Gambelta, 
bevor er ihn eines Empfanges für würdig erachtet, 
noch einigen Prüfungen zu unterwerfen. Der 
moderne Odyſſeus muß zwiſchen Scylla und Cha 
rybdis hindurchſegeln, und nachdem er noch meh- 
rere Proben beſtanden hat, wird er endlich in 
Varzin freundlich aufgenommen. Hier erklärt Gam⸗ 
betta, daß es Frankreichs Aufgabe jet, Nordafrika 
für die Ziviliſation zu gewinnen und Fürſt Bis⸗ 
marck entnebelt ihm Nordafrika, wie einſt Ithaka 
vor den Augen Odyſſeus entnebelt wurde. Man 
darf, um genau zu fein, der vler großen Hunde 
nicht vergeſſen, welche wie keißende Thlere den 
Hof des Fürſten Bismarck bewachen und auch des 
Eumäos nicht, des trefflichen Hüters der Schweine, 
der auch auf Varzin eine große Rolle ſplelt. Zu- 
letzt wurde Gambetta von dem Fürſten Bismarck 
mit den folgenden Worten entlaſſen: „Edler Laertlad', 
erfindungsreicher Odyſſeus, halte nun eln und 
ſchweige vom allverderbenden Kriege, daß Dir Kro 
nion nicht zürne, der Gott welthallender Donner!“ 
Alſo ſprach er und freudig gehorcht Odyſſeus der 
Stimme. Zwiſchen ihm und dem Volke erneute 
jepo das Bündniß Pallas Athene, die Tochter des 
wetterleuchtenden Gottes. 

War Gambetta in Varzin und wird er, nach⸗ 
dem ein ſicheres Verhältniß zu Deutſchland herge⸗ 
ſtellt, die Geſchicke Frankreichs in die Hand neh⸗ 
men? Dieſe Frage läßt ſich, wie gejagt, nicht 
beantworten. Gewiß aber verdient Gambetta alle 
threnden Beinamen, welche Homer dem erfindungs- 
reichen Odyſſeus beigelegt hat, und ihm gebührt 
wie keinem Anderen die Führung Frankreichs. 
Fürſt Bismarck iſt der wahre Wollenſammlet 
Europas, er gebietet über Krieg und Frieden und 
in der politiſchen Welt lann keine Veränderung 
ſich meht vollziehen, ohne dle Zustimmung des 
wetterleuchtenden Staate mannes. 

(Neues Wiener Tageblatt) 


erkennen; wir verurtheilen ſein Auftreten in der 
hieſigen und deutſchen Preſſe und proteſtiren gegen 
jede unberufene Einmiſchung dieſes Herrn, dem 
noch die Kenninif der einfachſten Handelsprinzi⸗ 
pien und alle Menſchenkenntniß abgeht, in unſere 
geſchäftlichen Beziehungen ꝛc. Wir warnen die 
deutſchen Induſtriellen vor jedem weiteren Ber- 
trauen in ſeine Berichte.“ 

Die „Börſenhalle“ bemerkt dazu: 

„Wir ſind natürlich nicht im Stande, von 
hier aus die Berechtigung der erhobenen Beſchwer⸗ 
den zu prüfen, doch dürfte der Gegenſtand um fo 
mehr eine eingehende Unterſuchung verdienen, als 
die Beſchwerdeführenden in ſo großer Zahl durch 
ihre Namens unterſchrift dieſelbe vertreten zu wollen 


erklären.“ 
Ausland. 


Wien, 14. Oktober. Am Sonntag trifft 
Graf Andraſſy und Tisza hier ein, mit denen der 
Kaiſer über die Neubeſetzung des auswärtigen Mi⸗ 
niſteriums zu konferiren wünſcht. Das geſtern ge⸗ 
ſchaffene Prosijorium Szlavy als Miniſter des 
kalſerlichen Hauſes und Kalloy als Leiter des aus ⸗ 
wärtigen Amtes unter Verantwortlichkeit Szlavys, 
dürfte bis nach der Beendigung der Delrgation- 
Seſſton, deren Beginn keine Verzögerung erfährt, 
beſtehen bleiben. Morgen beginnen die Berathun⸗ 
gen der öͤſterreichiſch-ungariſchen Zollkonferenz von 
Neuem. Oeſterreich willigte bereits in die von 
Ungarn beantragte namhafte Erhöhung der Ge⸗ 
treide-, Mehl- und Petroleumzölle, Ungarn geſtand 
die Erhöhung des Eiſenzolles zu; über die Texlil⸗ 
zölle wird noch verhandelt. 

Paris, 12. Oktober. Auch die hieſlgen 
Blätter melden jet, daß Gambetta durch Deutſch⸗ 
land gereiſt ſei. Der „Temps“, der von dem 
Aufenthalt des Kammerpräſtdenten in Dresden und 
Frankfurt a. M. berichtet, beſtreitet indeß, daß 
derſelbe mit politiſchen Perſönlichkeiten zuſammen⸗ 
gekommen ſei. Der „Moniteur univerſel“ will 
wiſſen, daß Gambelta nicht nur in Bremen, on⸗ 
dern auch in Breslau geſehen worden ji. Dies, 
ſowie der angebliche Abſtecher nach Varzin und bie 
Entrevue mit Bismarck, wird hier jedoch in das 
Reich der Märchen verwieſen. „Figaro“ meint, 
eine ſoſche Entrevue würde überflüſſig und abge⸗ 
ſchmackt geweſen ſein. 

Nicht bloß ein, ſondern zwei gegen das Mi- 
niſterium gekehrte Meetings ſtehen für nächſten 
Sonntag bevor. Das eine iſt von den Kollekti⸗ 
viften, alſo dem äußerſten Flügel der revolutionä⸗ 
ren Partei, veranftaltet und ſoll die Verſetzung der 
Miniſter in den Anklagezuſtand fordern; das an- 
dere wird von den radikalen Komite's einberufen 
und ſoll ſich nach der Abſicht dieſer Gruppen nur 
auf einen Proteſt gegen den tuneſiſchen Krieg be⸗ 
ſchränken. 

Paris, 13. Oktober. Nach Schluß bes heu⸗ 
tigen Miniſterraths unter Vorſitz Ferrp's begab 
ſich dieſer zu Grivy, mit dem er eine längere Un- 
terredung hatte und in welcher er den Präfldenten 
der Republik davon in Kenntniß ſetzte, daß die 
Miniſter, ohne jedoch bereits offiziell ihre Ent- 
laſſung zu geben, dennoch ihre Porteſtuilles zur 
Verfügung ſtellten und bereit feien, ſich zurückzu⸗ 
ziehen, falls Grevy dies für angezeigt hielte. Un⸗ 
mittelbar darauf ließ Greyy Gambetta erſuchen, 
ſich zu ihm ins Elyſee zu begeben  Gambeita 
kam um zwei Uhr von Ville d'Avray nach Paris 
und verfügte ſich um vier Uhr ins Elyſer. Ueber 
den Inhalt der Unterredung der beiden Präſiden⸗ 
ten iſt natürlich in dieſem Augenblick noch nichts 
in Erfahrung zu bringen. Als Renjeignement be⸗ 
merke ich, daß das Gambettiſtiſche Journal „Pa⸗ 
ris“ in einer Note mit allen Alluren des Ein- 
geweihtſeins ſagt: Gambetta ſolle dem Präſiden⸗ 
ten der Republik gerathen haben, dem Konſeilprä⸗ 
ſidenten, welchen er ohne Zweifel mit der Laſt der 
Geſchäfte werde beauftragen müſſen, nach einem 
formellen Botum der Kammer (dies geſperrt ge⸗ 
druckt) die Sorge zu überlaſſen, das neue Kabinet 
in vollſtändiger Freiheit zu Fonftitwiren unter ſel⸗ 
ner eigenen Verantwortlichkelt and gemäß den In⸗ 
dikationen der Majorität. Daſſelbe Blatt glaubt 
ferner zu wiſſen, daß Greoy für dieſe Auffaſſung 
gewonnen ſei und ebenfalls die Homogenität und 
die Aktionsfreiheit des neuen Kabinets für noth⸗ 
wendig erachte. Einige gemäßigte Organe be⸗ 
ſchwören Ferry wie auch Grevy, auf jede vermit⸗ 
telnde Kombination und jeden Kompromiß zu ver⸗ 
zichlen und Gambelta gänzlich freie Hand in der 
Wahl feiner Kollegen zu laſſen, damit ein regle⸗ 
rungfähiges Perſonal der gemäßigten Republikaner 
bereit bliebe, nach dem eventuellen Sturze des 
Gambettiſtiſchen Kabinets ſeitens der Fortſchritts⸗ 
vepublifaner deren Nachfolge wieder antreten zu 
können, damit nicht ſonſt nach Gambetta die Re- 
glerung auf Clemenceau kommen müſſe Graf 
Salnt Valller wurde heute ebenfalls vom Prä⸗ 
ſtdenten Grecy in längerer Audienz empfangen. 


Provinzielles. 

Stettin, 15. Oktober. Da die Verſamm⸗ 
der Bürgerpartei am vergangenen Mittwoch 
durch das Hineindrängen zahlreicher, ihr gänzlich 
fremder Elemente vielfach geſtört und eine weitere 
Berathung und freie Entſchließung derſelben ſchließ⸗ 
lich unmöglich gemacht wurde, jo iſt für nächſten 
Mittwoch eine zweite Verſammlung derſelben an⸗ 
beraumt. Der Eintritt in dieſelbe wird diesmal 
nur den Mitgliedern der Partel geſtattet fein. 
Karten, welche zum Eintritt in die Verſammlung 
berechtigen, werden vorher täglich von 11—1 
Uhr Vormittags in der Expedition des Stettiner 
Tageblattes, Schulzenſtraße 9, unentgeltlich ver- 
abfolgt. 

— Die Herſtellung einer Fernſprechanlage in 
unſerer Stadt wird jetzt begonnen, wenn auch die 


Anſchlußerklärungen nicht ſo zahlreich eingingen, 
als mit Rückſicht auf die großen Vortheile, welche 
eine derarlige Leitung bietet, zu erwarten war. 
Stettin ſteht hinter anderen Handelsſtaͤdten darin 
zurück, denn Berlin, Frankfurt a. M, Hamburg, 
Leipzig, Köln ꝛc. beſitzen ſchon längere Zeit Fern⸗ 
ſprech⸗Anlagen über die Stadt. Hier ſind erſt 
einige 50 Anſchluß erklärungen eingegangen, wobei 
noch einige der größten Geſchäfte fehlen, doch fteht 
zu erwarten, daß noch in näc ſter Zeit Meldun⸗ 
gen eingehen, damit die Fernſprech-Anſtalt bei 
ihrer Eröffnung, welche gegen Neujahr in Ausſicht 
genommen iſt, bereits durch ein ausgedehntes Netz 
ausgebreitet iſt. 


— Der Succow'ſche Saal (Alte Lieder tafel) 
an der Guſtav-Adolfſtraße erhält fetzt elne glem- 
liche Vergrößerung. Nach der Straße hin wird 
der Saal durch Aufführung einer neuen um meh⸗ 
rere Fuß hinausgeſchobenen Mauer vergrößert, wäh⸗ 
rend derſelbe auch nach der Gartenſelte hin da⸗ 
durch bedeutend an Ausdehnung gewinnt, daß die 
Kolonade geſchloſſen und zun Saal genommen 
wird. Die dazu erforderlichen Baulichkeiten ſind 
in vollem Gange und dürften in ca. 3 Wochen 
vollſtändig beendet ſein. 

— (Perſonal-Chronik) Die Pfarrſtelle in 
Pommerensdorf, Land⸗Synode Stettin, deren Wie⸗ 
derbeſetzung in Folge der genehmigten Emeritirung 
des Stellen⸗Inhabers zum 1. Oktober d J an 
geordnet war, iſt durch den Tod des letzteren zur 
Erledigung gekommen und nunmehr erſt zum 1. 
Oktober 1882 wieder zu beſetzen. Hiernach erlei⸗ 
det die auf die gedachte Stelle bezügliche frühere 
Bekanntmachung eine Aenderung. 

— Dem emeritirten Archidlakonus Görde 
zu Demmin und dem Steuer-Infp.ftor a. D. von 
Nünch ow zu Fürſtenwalde, bieher zu Arns⸗ 
walde, iſt der Rothe Adler-Orden 4 Klaſſe ver⸗ 
liehen worden. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Boccaccio.“ Oper 3 Akten. 


Vermiſchtes. 

— Durch eine raffinirte Fälſchung von meh⸗ 
reren Poſtanwelſungen iſt geſtern die Berliner 
Poſtverwaltung um 1200 Mark betrogen worden. 
Zu einer in der Thurmſtraße wohnenden Wittwe 
kam vor einigen Tagen ein junger Mann, welcher 
ein möblirtes Zimmer von ihr abmiethete. Er 
theilte ihr u. A. mit, er wolle veranlaſſen, daß 
die in den nächſten Tagen von außerhalb an ihn 
anlangenden Geldſendungen unmitlelbar an ihre 
Adieſſe gerichtet und jo ohne Anſtand auch ia jei- 
ner Abweſenhelt vom Poſtboten ihr eingehändigt 
werden. Am folgenden Tage überbrachte ein Geld 
briefträger der Frau drei Anwelſungen über einen 
Geſammtbetrag von 1200 Mark. Kaum hatte 
ſich der Poſtbote entfernt, jo kam der neue Mie⸗ 
ther an, welcher ſofort fragte, ob aus Spandau 
für ihn Geld angekommen ſel. Die Frau bejahte 
dies und händigte ihm den Betrag eiv. Er zahlte 
hierauf der Frau den Monatsmiethsbetrag und 
entfernte ſich mit dem Gelde auf Nimmetwieder⸗ 
ſehen. Als am folgenden Tage bei dem Poſtamt 
in der Stromſtraße, welches die drei Anwelſungen 
honorirt hatte, dieſe bezahlten Poſtanweiſungen 
kontrollrt wurden, fiel dem kontrolltenden Beam 
ten auf den fraglichen drei Poſtanwelſungen der 
Spandauer Poſtſtempel auf, der ihm nicht korrekt 
zu fein ſchlen. Ec fragte deshalb telegraphiſch 
bel dem Poſtamt in Spandau an, ob die Anwel⸗ 
fungen dort aufgegeben worden, und erhielt die 
Antwort, daß beim Spandauer Poſtamt die bezelch⸗ 
neten Poſtanwelſungen nicht aufgegeben wären und 
eine Fälſchung vo liegen müßte. Die weiteren 
Ermitteluugen ergaben nach dem „Kl. J.“ auch 
die Richtigkeit dieſer Annahme. Die Poſtanwel⸗ 
ſungen waren gefälſcht und mit einem falſchen 
Stempel geſtempelt. Der Betrüger hat es ver⸗ 
fanden, die gefälſchten Poſt Anweiſungen an; 
Lehrter oder Hamburger Bahnhof unbemerkt den 
ſonſtigen in Berlin angelangten Poſt⸗Anwelſun⸗ 
gen beizufügen, worauf die drei Poſtanweiſungen 
nach dim Poſtamt in der Stromſtraße befördert 
und von dort anſtandslos an die bekannte Adreſ⸗ 
ſatin ausgezahlt wurden. Der Betrüger, deſſen 
Spur noch nicht ermittelt iſt, muß mit den poſta⸗ 
liſchen Einrichtungen genau vertraut ſein, da er 
es vermieden hat, die Anweiſungen an ſich ſelbſt 
zu adreſſiren, ſondern ſie duekt an die Frau Z. 
gerichtet hat. Denn in Folge ähnlicher, vor meh 
reren Jahren gegen die Poſt durch Faͤlſchung von 
Poſtanweiſungen verübter Betrügerelen ſind die 
Geldbrieſträger angewieſen, Werthſendungen dem 
Adreſſaten unr dann axftandelos einzuhändigen, 
wenn die Adreſſaten ihnen perſönlich bekannt ſind 
oder von anderen ihnen bekannten und glaub wür⸗ 
digen Perſonen als identiſch mit der auf der 
Adreſſe bezeichneten Peiſon rekognosziit werden. 
Dieſe Vorſchrift muß dem Fälſcher, welcher ſeinen 
Schwindel unter dem Namen Stein verübte, wohl 
bekannt geweſen ſeln. 

— Im Theater in der Joſephſtadt (Wien) 
kam es vor einigen Tagen während der Auffüh⸗ 
rung der Poſſe „Soldatenſtreiche“ zu einer ſehr 
peinlichen Szene Ein Rittmeiſter war vor Be⸗ 
gan der Vorſtellung erſchlenen und ließ fig von 
dem Billeteur die Parterre Loge Nr. 2 aufſperren 
mit dem Bedeuten, daß der Inhaber der Karte 
nachkommen werde Die Vorſtellung hatte begon⸗ 
nen, als der Gulsbeſitzer Gauß in Geſellſchaft 
zweier Damen eiſchten und die Karte zu jener 
Loge vorwies, welche der Rittmelſter okkupirt hatte 
Der Logenmelſter verfügte ſich zu dem Oſſizler 
und bedeutete ihm, daß er wahrſchtlulich die Num⸗ 


mer der Loge ſeines Kameraden vergeſſen habe, 
da der Inhaber der von ihm eingenommenen Loge 
ſoeben mit der Karte angekommen ſei. Der Ritt⸗ 
meiſter geritth darob in Wuth und weigerte ſiich 
entſchieden, die Loge zu verlaſſen. Alles Bitten 
half nichts, der Herr Rittmeiſter drohte, Jedem die 
Rippen zu brechen, der „ſeine Loge“ betrete. In- 
deß hatte es ſich herausgeſtellt, daß der Kamerad 
des Rittmeiſters die Loge Ne. 2 im erſten Range 
gekauft habe, und dieſer, ein Oberfilieuienant, 
beeilte ſich auch, den Rittmelſtex auf das Dlifver- 
ſtändniß aufmerkſam zu machen und ihn an das 
Ungebührliche ſeines Benehmens zu erinnern. Der 
Nittmeifter wurde jedoch ſtets lauter, und weber 
den Bemühungen der Kontrolors, noch dem be- 
ſaͤnftigenden Auftreten des Oberſilleutenants ſowle 
eines zweiten Oſſizters, in welchem man den Prin- 
zen Solms erkennen wollte, gelang es, den Rilt⸗ 
meiſter zum Verlaſſen der Loge zu bewegen. Nun 
begann die Szene auch die Aufmerkſamkeit des 
Publikums auf ſich zu ziehen und der anweſende 
Pollzeikommiſſär, Herr Jerzabek, mußte einſchrel⸗ 
len. Von dem Polizet⸗Kommiſſär verlangte der 
Rittmeiſter in ziemlich barſchem Ton die Larte, 
und als dieſer ihm nahe legte, daß ein ſolches 
Begehren zu ſtellen nur der anweſende Verlreter 
der Behörde das Recht habe, meinte der Offizter, 
er diene dem Staate ſchon länger als der Herr 
Kommiſſär. Die Szene hätte gewiß die unabſeh⸗ 
barſten Folgen gehabt, wenn nicht Herr Gauß fi 
bereit erklärt hätte, eine Loge im erſten Rang eln⸗ 
nehmen zu wollen. Der Rittmelſter halte den 
Sieg davongetragen. Er verblieb bis zum Schluſſe 
der Vorſtellung in der Loge. Der Polizel⸗Kom⸗ 
miſſär hat von dem Vorfalle die Anzeige an das 
Plaß Kommando eiſtattet. — „Soldatenſtrelche!“ 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Baden-Baden, 14. Oktober. Zu dem geſtel⸗ 
gen Diner bel Sr Majeſtät dem Kalſer waren 
der Stagte miniſter Turban, zu dest vorgeſtrigen 
die Prinzen Hermann und Guſtav von Weimar 
geladen Heute werden der Kaiſer und die groß⸗ 
berzoglich badiſche Familie das Diner bei der Her⸗ 
zogin von Hamilton einnehmen. 


Karlsruhe, 14 Oktober Nachdem nun⸗ 
mehr die Wahlen zum Landtage in allen Wahl⸗ 
bezirken vollzogen ſind, wird die ueue Kammer 
aus 31 nattonalliberalen, 25 klerikalen, 4 demo⸗ 
kratiſchen urd 3 konſervatlven Abgeordatten be⸗ 
ſtehen 

München, 14 Ottober. Der Schrifiſteller 
Dr Martin Schleich iſt geſtern Abend geſtorben. 

Wie dem „Balriſchen Kurier“ gemeldet wich, 
iſt der päpſtliche Nuntius, Mgr. Roncetit geſtern 
in Rom geſtorben. 

Petersburg, 14 Oktober. Der „Negtunage⸗ 
bote“ meldet aus Gatſchina vom geſteigen Tage: 
Der Kaiſer und die Kalſerln nebſt dem Thronfol⸗ 
ger und den anderen Kindern find heuie von Pe⸗ 
terhof nach Gatſchina übergeſtedelt. 


Rom 13. Oktober. Die Nachricht von der 
Entſendung eines italleniſchen Panzerſchiffs nach 
Alexandrien wird von der „Ag. Stefani“ für un⸗ 
richtig erklärt, da ſich der „Affondatore“ bereits 
in Alexandrien befindet 

Nom, 14 Oktober. Wie der „Popolo No- 
mano meldet, hat die Regierung Maßnahmen e1- 
griffen, um jede veliglöſe oder anttreltgiöſe öffent, 
liche Kundgebung anläßlich der großen alieniſchen 
Jubllaumswallfahrt zu verhüten 

Bauten Vernehmen nach ſteht die Regierung 
im Begriffe, der franzöſtſchen Regierung auf biplo- 
matiſchem Wege ihre Vorſchläge bezüglich derſenſ⸗ 
gen Punkte des Handelovertrager mitzuthellen, 
welche bei den Verhandlungen ia Parſe von ihren 
Deleg'rten ad referendum genommen waren. Es 
iſt gegründete Hoffnung auf das Zuſtanbekommen 
einis beftledigenden Abkommeng zwichen beiden 
Thellen vorhanden. — Ritter Nigra IR geſtern bier 
elngelroffen. 

Nom, 14 Ottober Die „Gazetta del po⸗ 
polo“ publizirt ein Schreiben Calroll's vom 2. d. 
an einen Freund, worin Erſterer die Nachricht des 
„Riſorgimento“, daß Carol der Relſe des Kö- 
nigs nach Wlen oppoairt hätte, formell in Ab⸗ 
rede ſtellt. 

Konſtantinopel, 13. Oktober. Die Antwort 
der Pforte auf die Kolleltionote der Mächte be⸗ 
züglich der grlechiſchen Grenze bel Kliterl Zarko 
unterbreitet den Botſchaftern detalllirte, mit elner 
Karte be egtt Bemerkungen über die von den Kom⸗ 
miſſären gezogene Grenzlinle. * 

Wie verlautet, brabſichtigt die Pforte Priftina 
als Anſchlußpunkt für die öſterreſch ſchen und kür⸗ 
kiſchen Eiſenbahnen vorzuſchlagen 

Kouſtautinopel, 13. Oktober. Die Vertreter 
der Inhaber türkiſcher Sähuldtitel haben in ihrer 
heutigen Sitzung das berelts gemeldele Statut des 
Abminiſtrationsraths der indireiten Steuern endgil⸗ 
ug angenommen. Die türkiſchen Deleglrten ver⸗ 
langten hierauf, daß die Zinſen nicht von dem 
Emiſſlonskourſe der Anlehen, ſondern von den 
effektiv eingegangenen Summen, nämlich nach Ab⸗ 
zug der verfchlederen Kommiſſtons gebühren berech⸗ 
net würden. Nach lebhafter Debatte ſahen ſich dle 
türkiſchen Delegirten bewogen, dieſes Verlangen zu⸗ 
rückzuziehen 

London, 13 Oktober. Glapſtone erinnerte 
heute in der Guildhall bei Beſprechung der Trans- 
vaalfrage an den letzten Artikel der abgeſchloſſenen 
Konventlon, welcher die Regierung der Boern ver⸗ 
pflichte, die Konvention binnen 3 Monaten ratiſi⸗ 
ziren zu laſſen. Die engliſche Regierung werde 
bei dieſen Worten ſtehen bleiben und vor allen 
Dingen die geheiligten Rechte von Tauſenden von 
Eingeborenen des Transvaallandes ſchüßen. 


